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Hanc:tschrif’cen.grüppen, insbesondere er angeblich? Altesten Textstadien (Kap. 5—7),
die als spatere Bearbeıtungen erweiıist, SOW1€ schließlich auf dem Weg e1nes
mınutiösen Stilvergleichs 7zwiıischen dem Schrifttum des Geert Groote, Gersons, Zer-
bolts, den übrigen Schriften des L.homas VON Kempen und der „Nachfolge Christi“.
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nur noch selbst Lun Der als Verfasser mıtgenannte Jacques Huyben
RE hatte bereits Zzute un: weitreichende Vorstudien geleistet. Auch die fol-
genden beiden Untersuchungen kamen seinem Unternehmen cehr ZUSTEAtLtieN

Delaisse hat die Edition der Imitat1ıo ach dem Autograph- (Brüssel schon
mit einer gründlıchen paläographischen Untersuchung des Autographs unterbaut,
die einwandtrei ze1ıgt, da{ß T'homas die dreizehn Traktate nıcht 1Ur kopierte, SO11-
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Hubert ın Studien über Domen1co de Domeni„ch@
bis 1478 Akad Wissensch. u. Lät: Abhandl Geistes- sOz1Al1-

wissenschaftlichen Klasse, ]g 1957, Nr 5) Wiesbaden (Kommission: Fr. Ste1-
ner). 1958; 126 9.60

Jedin, der die urzeln seiner vierbändigen „Geschichte 'Konzils VO

Trient“ bis tief 1Ns Jhdt hineinsenkt, indet nıcht VO ungefähr der profi-
ijerten Gestalt des bisher wen1g eachteten enez1ıaners Domeni1ico de? Domenich
(seit 1448 Bischof VO  3 Torcello, se1it 1464 VO: Brescia) besonderes Interesse. Denn
1n dessen vielseitigem Schrifttum treften dıe aktuellsten Probleme sowohl der
spekulatıven Theologie W1€ des kırchlichen Lebens seiner eit 1n seltener Weise

erortert diese MIt dem Rüstzeug eliner gediegenen Kenntnıis der
Scholastik, zeıigt aber auch eıne beachtliche, ber die Schulgegensätze hinausstre-
bende Eigenständigkeit. Dazu kommt: Die bedeutendsten seiner Traktate ver-
faßte 1n der Restaurationsepoche der päpstlichen Gewalt nach dem Basler Kon-
zl als eın angesehener und Treimütiger Berater Kalıxts 11L un! VOr allem Pius I1

. Eınige dieser Themen: eın Entwurt ftür cdie Reformation der römischen Kuriıe als
Anfang und Vorbild einer allgemeınen Kirchenreform die Stellung des Epis-
kopates 1n der Kirchenverf{assung eın Gutachten darü-ber, ob der Papst vor



64 T erariche Berich,te und Änzeigen
Kardinalsernennungen die Zustimmung des Kollegiums einholen musse. Von
STaMMTt P uch einer der bedeutendsten Traktate der 462/63 zwıischen
Franzıskanern und Dominikanern lebhaft diskutierten Frage, „ob das Blut Christı
während des TIriıduum mortis VvVvon der Gottheit e}  Nt oder ıhr vyeeint war“.
Schon 1n der Wahl dieser Themen, Eerst recht ber 1n deren Behandlung, ze1ıgt sich
eine weitgehende Geistesverwandschaft mMIi1t dem Pıus 11 ebentalls meist
der Kuriıe weılenden Kardinal Nikolaus VO Kues. Jedin hat, obwohl „nahe-

gänzlich Quellen persönlıcher Prägung, VOr allem Brieten“ tehlt 4),
Hand des lıterarischen Nachlasses unı vorfindlicher Akten den Lebensgang D.s
och überraschend I1 skizzieren können. Das Hauptverdienst seiner „Studien“
ber lıegt 1in der umsıchtigen Erhebung des erhalten gebliebenen Schrifttums, der
28 Traktate un zahlreicher Reden un Predigten Aaus den Handschriften SOW1e
ın deren kritischer Datierung, zeıtgeschıichtlicher Einordnung und inhaltlichen Er-
schließung. „Der nächste Schritt wırd die Herausg
mussen“ (126) und se1in können: abe der wichtigsten Texte seıiın

Maınz H au%st

Reformation
Massımo Petrocchi: D nelle Mıiıstiche iıtalıane della

d Napolı (Libreria Scientifica Editrice) 1958
brosch 500 Lire.
Der Strom der italıenischen Mystik des i R ahrhunderts ISt lange hınter

der Schauseite der Renaıussance und des Barock verborgen geblieben; eın Bremon
War ihm Versagt. Hügels >rofßes Werk ber Kathariına VO] (Genua (1908) fie] 1n
den Modernistenstreit un: machte keine Schule Nur Jangsam wırd das Versäumte
nachgeholt, nıcht zuletzt auf Anregung Giuseppe de Lucas. In dessen Sammlung
„Storia letteratura“ 1eß 1948 Massımo Petroccchi (Neapel) eıne Geschichte des
ıtalıenıschen Quietismus erscheinen (Il Quiet1smo ıtalıano de] Seicento, Rom 9
ıIn der Kardinal Petrucc] GE ıne zentrale Stellung einnımMmt. Im Jahre 1956
Liefß Petrocchi Studien ber aszetische Schriftsteller der Lombarde: folgen, die Hs
auch ıe V Bremon: 1n ıhrer Bedeutung erkannte „Dama Milanese“ Isabella
Cristina Bellinzaga würdiıgten (Pagıne sulla letteratura religi0sa lombarda de] '500,
Neapel In ZeW1ssEmM 1Inn zehören hierher uch P.s Untersuchungen ber
Menghis Compendio dell? TIC essorcıstica (1576) und Brognolos Manuale '“
Cistarum I enthalten 1n dem Schriftchen: Esorcismi € Magıa nel]? Italıa del
Cinquecento del Seicento, Neapel 1957 Das uns vorliegende euestie€e Büchlein
des Autors 21Dt Auszüge ber das mystische Erlebnis (ım 1Inn des Wortes)
Aaus Schriften und Brieten VO! fünf iıtalienischen Mystikerinnen: Katharına VO
Bologna (T 1463), 1n deren Hauptschrift schon der Begriff des „geistlıchen Kampfes“auftritt; Katharina VO Genua Er 15-0): (Isanna Andreası VOIl Mantua 15055
Camilla Battısta da Varano ( VO der 1N€ 1491 vertaßte Autobiographievorliegt; Marıa Maddalena de] Pazzı S deren mystische Schriften Treilich in
der Ausgabe von Vaussard benutzt werden mufsten vgl jetzt Ermanno de]
D5acramento, manoscritt] orıgınalı dı Marıa Maddalena de] Pazzı: Ephem.Carmeliticae 11956] 323—400). Es liegt auf der Hand, da{fß 1in dieser Beschrän-
kung keine Geschichte des mystischen Erlebens geboten werden konnte: hätten
ann auch Persönlichkeiten wıe Stefana Quinzanı und Laura Mıgnani gewürdiıgtwerden müssen; vgl Cistellini, Figure della Rıforma Pretridentina (Brescıafi 9 56 Als Einführung und WeZzweisung 1St das Büchlein dank seınerreichen Liıteraturangaben dennoch nütz‘lic‘h.

Bonn Jedin


